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XLII. Sagtgang 3üridj, 15. Januar 1939 Çeft

©efjetsigung.

feiger ©ebanhen

©anglicged SdjœanBen,
SBeibifdjed Sagen,

Angftlidged Magen
SBenbet Bein ©lertb,

STtadjt bieg nicgt frei.

Allen ©eroalten

3unt ©rug fidj erhalten,
Stimmer fid) beugen,

-Kräftig ftd) geigen

Stufet bie Arme
©er ©Stier Ijerbei.

SoeiÇe.

©er QBetterœart.
Svoman don $. £. §eer.

9.

©3 ift ein heiterer Son in bag bunfte Aapitet
Pom Untergang ©etmattg gefallen, ©er Stppn-
rat ftapperte; jjang ©tün^i metbete mir bie

gtüdtidfe ^eimfef>r mit ©otttobe. „3d) grüge
ben Sauberer auf bem ©erg," telegraphierte er.

„Unb ber Mi ff?" fragte id). „Sotoeit ift eg frei-
tief) nod) nidjt gefommen," brahtete erjurüd, „3U-
erft mug bie feinbtic^e ©urg fid) ergeben: tjjang-
fteiner. Sfber gefungen hüben ©otttobe unb id) auf
bem ijeimmeg Voie ffrühtingöüoget, unb tuftig hat
fie über einen gefpottet, ber in Qtoeibrüden ftüge
tauft unb Pertauft, steine beg Hebeng haben tüir

himmethod) gebaut. SOtir aber fügt, mag bu mir
munberbar ©ütigeg gefagt f)aft/ iPie ein ©oget
im Mpf, bon bem id) ftetg fürdfte, bag er mir
babonftiege. 3d) bin mit mir auch nod) nidjt im
reinen, ob id) bein grofghcrsrQeö SInerbieten an-
nehmen barf ober nicht. 3d) tebe in einem Staufd)
ber ffreube, bag auf ber SBett ein fo grogmütiger

(ffortfeÇimg.)

SOtenfdj Voanbett. 3d) banfe bir, beregrter

fjreunb, aug überfdfmengtidj erfreuter 6eete."
3a, menn'g nur fjrügting märe, mürbeft bu ben

gauber erfahren, jjang! SIbcr bie SBintergjeit
fdjneibet mid) bon bem brieftidjen ©ertegr ab,

ber notmenbig ift, einen grogeren ©etrag meineg

©ermogeng 311 erheben. Setegrapgifd) tagt fid)
bag nicht orbnen. ijätte id) bod) gteid) gehanbett,
bir, jjang, bie ©riefe mitgegeben! ©er ©ntfdftug
tarn mir aber fetber 3U ptogtid). Unb bann bie

Überlegungen unb Sögerungen beg Sltterö. 3d)
bin bag mitbe ©tut nidjt mehr, bag gteid) ben

erften ©infatl für ben beften hält. 3m ffrüf)ting
aber, im fyvütjting, jjang!

*
Sttg ich nach Smeibrüden tarn, fanb id) ©ug-

tore bei einer ©auernfamitie, bie ber Ungtücf-
tidjen barmhetjige Hiebe ertbieg. ©a bie made-

ren Heute fagen, bag meine Stage ber tief im
©emüt ©rfdjütterten mögt tat, tuben fie auch
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Beherzigung.

Feiger Sedanüen

Bängliches Lchwanüen,
Weibisches Jagen,
Ängstliches Klagen
Wendet stein Elend,

Macht dich nicht frei.

Allen Gewalten
Zum Trust sich erhalten,
Nimmer sich beugen,

Kräftig sich zeigen

Rufet die Arme
Der Götter herbei.

Goethe.

Der Wetterwart.
Roman von I. C. Heer.

9.

Es ist ein heiterer Ton in das dunkle Kapitel
vom Untergang Selmatts gefallen. Der Appn-
rat klapperte) Hans Stünzi meldete mir die

glückliche Heimkehr mit Gottlobe. „Ich grüße
den Zauberer auf dem Berg," telegraphierte er.

„Und der Kuß?" fragte ich. „Soweit ist es frei-
lich noch nicht gekommen," drahtete er zurück, „zu-
erst muß die feindliche Burg sich ergeben: Hang-
steiner. Aber gesungen haben Gottlobe und ich auf
dem Heimweg wie Frühlingsvögel, und lustig hat
sie über einen gespottet, der in Zweibrücken Kühe
kauft und verkaust. Pläne des Lebens haben wir
himmelhoch gebaut. Mir aber sitzt, was du mir
wunderbar Gütiges gesagt hast, wie ein Vogel
im Kopf, von dem ich stets fürchte, daß er mir

davonfliege. Ich bin mit mir auch noch nicht im
reinen, ob ich dein großherziges Anerbieten an-
nehmen darf oder nicht. Ich lebe in einem Rausch
der Freude, daß auf der Welt ein so großmütiger

(Fortsetzung.)

Mensch wandelt. Ich danke dir, verehrter
Freund, aus überschwenglich erfreuter Seele."

Ja, Wenn's nur Frühling wäre, würdest du den

Zauber erfahren, Hans! Aber die Winterszeit
schneidet mich von dem brieflichen Verkehr ab,

der notwendig ist, einen größeren Betrag meines

Vermögens zu erheben. Telegraphisch läßt sich

das nicht ordnen. Hätte ich doch gleich gehandelt,
dir, Hans, die Briefe mitgegeben! Der Entschluß
kam mir aber selber zu plötzlich. Und dann die

Überlegungen und Zögerungen des Alters. Ich
bin das wilde Blut nicht mehr, das gleich den

ersten Einfall für den besten hält. Im Frühling
aber, im Frühling, Hans!

Als ich nach Zweibrücken kam, fand ich Dug-
lore bei einer Bauernfamilie, die der Unglück-
lichen barmherzige Liebe erwies. Da die wacke-

ren Leute sahen, daß meine Nähe der tief im
Gemüt Erschütterten wohl tat, luden sie auch
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mid) an ihren Sifdj unb räumten mir eine iïjrer
unbetooljnten Kammern ein.

3d) lebte bie erfte 3eit toie auf ben i\opf ge-
fdjtagen bal)in unb bergaß in meiner ©eifted-
bertoirrung fogar, ©uglörli 311 fragen, auf toetdje
tounberbare 2,'ßeife benn fie gerettet toorben fei.
3d) erfuhr ed erft, aid mir Überlebenben in bad

Sdjulljaud bon gtoeibrüden bor ben hanbedratd-
fdjreiber getaben toutben, ber unfere Rettung
für bie Sanbedgefdjidjte in ein ^3rotofoll trug.

Unter Qudungen bed Steinend er3äl)lte ©ug-
lore: „Sor unferer Sllphütte fang id) aud bem

i\irdjentieberbud) bie gleidjen Hummern, bie für
ben Settagdbienft in Setmatt audgelefen toorben
toaren. ©a ging bad knattern unb Sönnern im
hintergrunb ber Sipe lod. Slid id) mid) angftboll
nad) ein paar heuten umfal), bie toegen ber Sief)-
f)ut aud) nidjt 3um ©ottedbienft ind Sal geftiegen
toaren, erjitterte bie ©rbe. ©ad Sief) rannte ben

2Deg, ber ind ©orf Ijinunterfüifrte, toie im hui
baljin. 3d) il)m nad). Sût mir einige anbere
heute bon ber Sipe. SBie toir aber erft ihren
Sanb erreicht fatten ober fdjon einige Schritte
Bergab geflüchtet toaren, ba toanfte ber Serg.
©r begann auf ber äußeren Salfeite 3U ftürgen,
unb talein erbraufte ein plößlidjer Sßinb, ber und
bon bem fallenben Serg ïjintoegblied, aid toaren

toijt bürre Slätter. 3n bem SBirbeln, Saufen unb

Saufdjen, Sollen unb ©onnern hergingen mir
bie Sinne, id) merfte aber nadj einiger Qeit bodj,
baß id) toieber auf feftem Soben toar. Stunb unb

Safe toaren mir fo fcfjrecflidj boll Staub, baß id)
beinahe erftidte; id) berfudjte bie Sugen ?u off-
nen, ed gelang mir nicht, toeil nodj 3U biel Staub
burdj bie huft flog. Sid id) fie aber öffnen fonnte,
toar fdjon alled toieber ftill. 3d) ^ob mid) empor;
burdj einen blauen Saud) fdjten bie Sonne toie

ein mattglänsenbed Sied). 3d) erfannte bie Ser-
Ijeerung Selmattd unb rief nad) Sater unb iSut-
ter. ©a fam SSeldfi hcmgfteiner gelaufen; bei

feinem haud im Selad)grunb, bon bem ed nur
bad ©ad) fortgetoeljt unb bie 2Banb eingebrüdt
hat, berbradjte idj mit einigen anberen ©eret-
teten bie Stunben."

ÜSelclji gehörte alfo aud) 3U ben Überleben-

ben, mit ihm feine (familie bid auf ben Sater,
ben lahmen Flößer, ber am Sag nad) bem Sturg
über bem audgeftanbenen Sdjrecfen geftorben

toar, Bugleid) toar Steldji berjenige, ber in 3lbei-
Brüden bie erfte hUfe geholt hatte. ©iefeSKann-
fdhaft, bie grub, too fie bie berfdjüttete J^irdje

bermutete, toar am Sfontag nachmittag gegen

Der Sßetterloart.

brei Uhr burdj bad eingeftoßene Sobr auf meine

Spur geraten. Sie toar bie eitrige, bie unter ben

Srümmern nod) auf ein $eicf)en bed hebend

führte. Sur einige heidjen am Sanbe bed Sdjutt-
felbed unb bie meined Saterd tourben nod) ent-
bedt. Sid auf ein häuflein meift jüngerer heute
tag Seimatt erfdjlagen unb unter ben Srüm-
mern bed Safelberged. ©er fiberlebenben toaren
toir breiunbîtoan3ig.

Qog man unfer Seelenleib nicht in Sedjnung,
audj nicht, toad toir bon heuten litten, bie bad

hunbertmal ©r^äljlte immer toieber bon und 3U

hören berlangten, ging ed und fämtlidjen gut.
©ine opferfreubige Seilnaljme für und regte fidj
toeit unb breit, hilfdmittel unb ©elb trafen aud
ber Sähe unb {ferne für und ein. Slid ben groß-
mütigften Spenber nannte man hmto $onrab
Salmer in hrnmburg; aber ber Same madjte
faum einen ©inbrud auf mid), ©in unljeimlidjed
Saufdjen trennte mich ftetö nod) bon ber Sßirf-
lidjfeit ber ©inge, nur toie burdj einen hemmen-
ben Sdjleier fafj idj bie 2Belt, unb tote aud einer

JÜmnfljeit genefenb mußte idj bie Slaßftäbe bed

hebend erft toieber getoinnen. ©odj brängte bie

{frage balb bon felber heran: „SBad foil aud und
toerben?"

Slid müffe bon ben SBatfen unb ertoadjfenen
hinterlaffenen Selmattd ein befonberer Segen
audgehen, erboten fidj biete tooljlangefeljene ffa-
milien aud toeitem Umfreid, etned ober mehrere
elternlod getoorbenen Einher in ihr hmud auf3u-
nehmen unb 3U erstehen. Sludj um und, ©uglore
unb mich, entftanb ein SBettbetoerb ber ffürforge,
um fie, bad anftanbdbolle Sdjulmeifterdtödjter-
lein namentlidj, toeil biel fdjöned hob über the

JÜrdjenorgelfpiel im untergegangenen ©orf burdj
bie Stenfdjen lief, bie fie bod) nie fpielen gehört
hatten. Unb bie menfdjenfreunbliche Seilnaljme
riß und getoaltfam aud ftarren Sdjmergen empor.

Unter ben mandjerlei heuten, bie ©uglore
feljen toollten, führte ber alte, toürbige, um unfer
2ßol)l treubeforgte Pfarrer bon gtoeibrüden audj
ein ©hepaar namend 3'&token, bad bon einem

Sefudj ber Unglücfdftätte im Selmatter Sal
fam, 3U ber heibberfunfenen. ©d toaren heute,
benen man bie Slenfdjengüte unb ben bürgerlichen
2Bol)lftanb auf ben erften Slicf anfah. (frait
3'binben nahm ©uglore mütterlich liebreich bei

ber hanb: „Sun mödjten toir Sie, Itebed, fdjtoer-
geprüfted ^inb, fragen, ob Sie nicht in bie

fcfjmerglidto hüde treten toollten, bie ber Sob

unferer einigen Socfjter bor einem 3aljr bei und
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mich an ihren Tisch und räumten mir eine ihrer
unbewohnten Kammern ein.

Ich lebte die erste Zeit wie auf den Kopf ge-
schlagen dahin und vergaß in meiner Geistes-
Verwirrung sogar, Duglörli zu fragen, auf welche
wunderbare Weise denn sie gerettet worden sei.

Ich erfuhr es erst, als wir Überlebenden in das

Schulhaus von Zweibrücken vor den Landesrats-
schreiber geladen wurden, der unsere Rettung
für die Landesgeschichte in ein Protokoll trug.

Unter Zuckungen des Weinens erzählte Dug-
lore: „Vor unserer Alphütte sang ich aus dem

Kirchenliederbuch die gleichen Nummern, die für
den Bettagsdienst in Selmatt ausgelesen worden
waren. Da ging das Knattern und Donnern im
Hintergrund der Alpe los. Als ich mich angstvoll
nach ein paar Leuten umsah, die wegen der Vieh-
Hut auch nicht zum Gottesdienst ins Tal gestiegen

waren, erzitterte die Erde. Das Vieh rannte den

Weg, der ins Dorf hinunterführte, wie im Hui
dahin. Ich ihm nach. Mit mir einige andere
Leute von der Alpe. Wie wir aber erst ihren
Rand erreicht hatten oder schon einige Schritte
bergab geflüchtet waren, da wankte der Berg.
Er begann auf der äußeren Talseite zu stürzen,
und talein erbrauste ein plötzlicher Wind, der uns
von dem fallenden Berg hinwegblies, als wären
wst dürre Blätter. In dem Wirbeln, Sausen und

Rauschen, Rollen und Donnern vergingen mir
die Sinne, ich merkte aber nach einiger Zeit doch,

daß ich wieder auf festem Boden war. Mund und

Nase waren mir so schrecklich voll Staub, daß ich

beinahe erstickte) ich versuchte die Augen zu off-
nen, es gelang mir nicht, weil noch zu viel Staub
durch die Lust flog. Als ich sie aber öffnen konnte,

war schon alles wieder still. Ich hob mich empor)
durch einen blauen Rauch schien die Sonne wie
ein mattglänzendes Blech. Ich erkannte die Ver-
heerung Selmatts und rief nach Vater und Mut-
ter. Da kam Melchi Hangsteiner gelaufen) bei

seinem Haus im Selachgrund, von dem es nur
das Dach fortgeweht und die Wand eingedrückt

hat, verbrachte ich mit einigen anderen Geret-
teten die Stunden."

Melchi gehörte also auch zu den Überleben-

den, mit ihm seine Familie bis auf den Vater,
den lahmen Flößer, der am Tag nach dem Sturz
über dem ausgestandenen Schrecken gestorben

war, zugleich war Melchi derjenige, der in Zwei-
brücken die erste Hilfe geholt hatte. Diese Mann-
schaft, die grub, wo sie die verschüttete Kirche

vermutete, war am Montag nachmittag gegen

Der Wetterwart.

drei Uhr durch das eingestoßene Rohr auf meine

Spur geraten. Sie war die einzige, die unter den

Trümmern noch auf ein Zeichen des Lebens
führte. Nur einige Leichen am Rande des Schutt-
selbes und die meines Vaters wurden noch ent-
deckt. Bis auf ein Häuflein meist jüngerer Leute
lag Selmatt erschlagen und unter den Trüm-
mern des Tafelberges. Der Überlebenden waren
wir dreiundzwanzig.

Zog man unser Seelenleid nicht in Rechnung,
auch nicht, was wir von Leuten litten, die das

hundertmal Erzählte immer wieder von uns zu

hören verlangten, ging es uns sämtlichen gut.
Eine opferfreudige Teilnahme für uns regte sich

weit und breit, Hilfsmittel und Geld trafen aus
der Nähe und Ferne für uns ein. Als den groß-
mütigsten Spender nannte man Hans Konrad
Balmer in Hamburg) aber der Name machte
kaum einen Eindruck auf mich. Ein unheimliches
Rauschen trennte mich stets noch von der Wirk-
lichkeit der Dinge, nur wie durch einen hemmen-
den Schleier sah ich die Welt, und wie aus einer

Krankheit genesend mußte ich die Maßstäbe des

Lebens erst wieder gewinnen. Doch drängte die

Frage bald von selber heran: „Was soll aus uns
werden?"

Als müsse von den Waisen und erwachsenen

Hinterlassenen Selmatts ein besonderer Segen
ausgehen, erboten sich viele wohlangesehene Fa-
milien aus weitem Umkreis, eines oder mehrere
elternlos gewordenen Kinder in ihr Haus aufzu-
nehmen und zu erziehen. Auch um uns, Duglore
und mich, entstand ein Wettbewerb der Fürsorge,
um sie, das anstandsvolle Schulmeisterstöchter-
lein namentlich, weil viel schönes Lob über ihr
Kirchenorgelspiel im untergegangenen Dorf durch
die Menschen lief, die sie doch nie spielen gehört
hatten. Und die menschenfreundliche Teilnahme
riß uns gewaltsam aus starren Schmerzen empor.

Unter den mancherlei Leuten, die Duglore
sehen wollten, führte der alte, würdige, um unser

Wohl treubesorgte Pfarrer von Zweibrücken auch

ein Ehepaar namens Z'binden, das von einem

Besuch der Unglücksstätte im Selmatter Tal
kam, zu der Leidversunkenen. Es waren Leute,
denen man die Menschengüte und den bürgerlichen
Wohlstand auf den ersten Blick ansah. Frau
Z'binden nahm Duglore mütterlich liebreich bei

der Hand: „Nun möchten wir Sie, liebes, schwer-

geprüftes Kind, fragen, ob Sie nicht in die

schmerzliche Lücke treten wollten, die der Tod

unserer einzigen Tochter vor einem Jahr bei uns



3. S. .Seet: ©et SBettertoart. 171

gerxffen t)at," fprad) fie. „SJletn Sîlann unb idj
toüßten uné gar fein größereg ©Ifitif. Unfere ^a-
initie beftefjt bloß aug ung ©(tern unb gtoei Söß-
nen, bon benen ber ältere alg Stubent fem bon

#aug Voeilt/ ber jüngere baßeim nodj bie Scrute
befucïjt. SBir tooßnen in tjjagenadj, ba cilfo, too bie

23a(genad) aug ben 33ergen in bie ©bene fließt;
Voir befißen eine fteine fjübrif unb ein fcßöneg,

bon ©arten unb 23äumen umgebeneg ijjeim, bag

gegen ben ffeuerftein unb feine 23ergnadjbam
fcf>aut. Sie fatten atfo jeben fdjönen Sag ben

©ruß aug ber alten £>eimat, (Duglore, unb bafür,
baß Sie audj in ber neuen innig ßeimifcfj toürben,
VDotlten toir fdjon forgen. 3n allem unb jebem
toären Sie bie Slacfjfolgerin unferer fetigen Sod)-
ter. Stun, toag benfen Sie bagu, liebeg itinb?"

Seig ergittemb erljob (Duglore bag ijjaupt unb

fd)aute $rau Q'binben in bag getoinnenb freunb-
lidje ©efidjt; bag Sftäbdjen aber fonnte nur
fcljludjgen: „3d) banfe 3ßnen." (Dann naßm it)r
ein ßerborbredjenber dränenftrom bie SBorte bin-
toeg, unb até fie fid) toieber faßte/ ftieß fie jam-
merbott berbor: „Stein, nad) Sjagenadj ßinaug
möchte id) nid)t berfeßt fein, am liebften febrte icf)

nad) Selmatt gurücf."

„SIber bag gebt jeßt bod) nidjt, (Duglore,"
mahnte Ijjerr 3'binben mit freunbltdjem Ääcbetn,
„bort hinten ift ja feine tebenbige Seele tnebr,"
unb fjdau 3'binben, bie ber SBeinenben tröftlidj
bag Sjaar ftreidjelte unb fie mit lieben Sßorten be-

ruf)igte, berfeßte: „©in harmonium tbürbe 3ßnen
bei ung nidjt feßlen; toir to iffen/ baß ein fdjöneg,
frommeg Sieb mandjmal meßr über ein traurigeg
jjerg bermag alg jebeg SHenfdjentoort." (Da horchte

Duglore bod) empor, jjerr 3'binben fagte: „3dj
begreife, Duglore, baß 3ßnen unfer Stngebot 311

neu unb gu unbemittelt ift. 93ebenfen Sie fid)
einige Sage; toir fommen toieber nadj Qtoeibrüf-
fen, bann boffen toir auf 3ßr 3d- ©3 ift beinahe

unmöglich/ baß 3fjnen jemanb ein angeneßmereg
#eim bieten fann atg toir." (Damit ging bag ?ßaar,
unb ber Pfarrer bon Qtoeibtücfen berfudjte (Dug-
tore mit mitber Oberrebung für ben ©orfdjlag ber

Familie Q'binben gu gctoinnen. „3d) meine ßatt,"
fagte er im done fünfter Oberrebung, „toenn ung
©ott eine fo tiebe £janb ßinftrecft, füllten toir fie
banfbar ergreifen." (Dodj in Sdjmergen ber-
träumt, fd)toieg bag Sftäbcfjen ßartnäcfig unb

eigenfinnig.

©rft atg aud) ber Pfarrer gegangen toar, fam
toieber ettoag Sßetoegung in bie ßatb berfteinerte
©eftalt, unb befebten fid) bie umflorten Slugen.

„3oft," gitterte ißre Stimme, „icß feße ja audi ein,

baß toir toieber mit bem Seben recßnen müffen,
obgleich id) nocß lieber bei unferen ©Itern im
©rabe läge. Stur trennen toollen toir ung in bie-

fem großen Seib nidjt, 3oft! 3d) ßabe einen ©e-
banfen, ber mir toie bon meinem lieben (öater

feiig felber im draum eingegeben toorben ift.Sßir
toollen bem Pfarrer bon Qtoeibrüden befennen,

baß toir ein Siebegpaar finb, unb ißn bitten, baß

er ung, toenn toir nad) Sanbegfitte aucß nocß ein

toenig gu jung finb, balb traue. (Dann toollen toir
toieber ing Setmatter dal gießen, neben ber alten

gerftörten Heimat aug bem ©elbe, bag ung ber

Sanbrat bon ben eingelaufenen Siebeggaben
geben toirb, ein öjjaug ober aucß nur ein befcßei-
beneg trjäugcßen an einen fdjönen fonnigen ffled
bauen unb ba in Siebe unb ^rieben bei ben @rä-
bern unferer ©Item leben. SBoßl ift bie 33obenalpe

geftürgt, aber gegen bag Sidjtmeßlocb empor gibt
eg nod) einige fteine SBeiben, bie leidjt ein paar
üüße erßalten. SJtir erfdjiene biefer ^tan alg bag

Sdjönfte, 3'oft, toag toir ung toünfdjen fönnen."
Qum erftenmal ging ettoag toie ein fanfter 6on-
nenftraßl über ißre leibblaffen QaQe, ftieg eine

neue Hoffnung aug ißrer fd)mergberbüfterten
Seele. 3ßre ffjänbe fucßten gärtlicß bie meinen.

3dj fonnte aber (Duglore nidjt helfen. „(Du
f'ommft mir mit beinern SBort tooßl toie eine mu-
tige ijjelbin bor," geftanb icß. ißr, „idj aber bin

nidjt fo ftarf toie bu. SBenn idj nur gegen bag Sel-
matter dal bilde, friedjt eg mir ftetg nodj toie ein

Sdjauber burdjg SJtarf. (Dort ßinten leben, nie
togfommen bon ben fcßredlidjen ©rinnerungen,
nein, icß ßätte feine glüdlidje Stunbe, icß tbürbe

fdjtoermütig, toaßnfinnig. 3dj geße nur nodj ein-
mal ing Selmatter dal.' fj-ür meine unb beine

©Item toil! ich bort beten, nacßßer mag 2Batb

toadjfen ober gefdjeßen, toag toitt; aber eine neue

Heimat fudjen unb grünben, liebeg (Duglörli, fann
icß auf ber Sdjredengftätte nidjt."

Sie glaubte mir oßne ©intoenbung, aber ber

ßoffnunggreidje Scßein auf ißrem SMrtprer-
gefidjtdjen bergtng; fie blidte ftumm betroffen
toie ein ttinb, toenn fein Sieblinggbogel tot im

Häfig liegt. Selbft ißr SBunfcß, baß toir ung

toenigfteng einen gemeinfamen Dienft auf einem

33auernßof fudjen feilten, erregte meine ftillen
Sebenfen. 3d), $oft SBilbi, Unecßt! (Duglore
Sftagb! ©g regte fidj bodj toieber ber Stolg in met-
nem Hopf. Sludj fam niemanb, ber ung beibe

ßätte hingen toollen. 911g mir aber ein ©roßbauer
Pom f^adjtanb, ber bag Selmatter dal befudjt
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gerissen hat/' sprach sie. „Mein Mann und ich

wüßten uns gar kein größeres Glück. Unsere Fa-
milie besteht bloß aus uns Eltern und zwei Söh-
nen, von denen der ältere als Student fern von
Haus weilt, der jüngere daheim noch die Schule
besucht. Wir wohnen in Hagenach, da also, wo die

Balgenach aus den Bergen in die Ebene fließt)
wir besitzen eine kleine Fabrik und ein schönes,

von Gärten und Bäumen umgebenes Heim, das

gegen den Feuerstein und seine Vergnachbarn
schaut. Sie hätten also jeden schönen Tag den

Gruß aus der alten Heimat, Duglore, und dafür,
daß Sie auch in der neuen innig heimisch würden,
wollten wir schon sorgen. In allem und jedem
wären Sie die Nachfolgerin unserer seligen Toch-
ter. Nun, was denken Sie dazu, liebes Kind?"

Leis erzitternd erhob Duglore das Haupt und

schaute Frau Z'binden in das gewinnend freund-
liche Gesicht) das Mädchen aber konnte nur
schluchzen) „Ich danke Ihnen." Dann nahm ihr
ein hervorbrechender Tränenstrom die Worte hin-
weg, und als sie sich wieder faßte, stieß sie jam-
mervoll hervor: „Nein, nach Hagenach hinaus
möchte ich nicht versetzt sein, am liebsten kehrte ich

nach Selmatt zurück."

„Aber das geht jetzt doch nicht, Duglore,"
mahnte Herr Z'binden mit freundlichem Lächeln,
„dort hinten ist ja keine lebendige Seele mehr,"
und Frau Z'binden, die der Weinenden tröstlich
das Haar streichelte und sie mit lieben Worten be-

ruhigte, versetzte: „Ein Harmonium würde Ihnen
bei uns nicht fehlen) wir wissen, daß ein schönes,

frommes Lied manchmal mehr über ein trauriges
Herz vermag als jedes Menschenwort." Da horchte

Duglore doch empor. Herr Z'binden sagte: „Ich
begreife, Duglore, daß Ihnen unser Angebot zu

neu und zu unvermittelt ist. Bedenken Sie sich

einige Tage) wir kommen wieder nach Zweibrük-
ken, dann hoffen wir auf Ihr Ja. Es ist beinahe

unmöglich, daß Ihnen jemand ein angenehmeres
Heim bieten kann als wir." Damit ging das Paar,
und der Pfarrer von Zweibrücken versuchte Dug-
lore mit milder Überredung für den Vorschlag der

Familie Z'binden zu gewinnen. „Ich meine halt,"
sagte er im Tone sanfter Überredung, „wenn uns
Gott eine so liebe Hand hinstreckt, sollten wir sie

dankbar ergreifen." Doch in Schmerzen ver-
träumt, schwieg das Mädchen hartnäckig und

eigensinnig.

Erst als auch der Pfarrer gegangen war, kam

wieder etwas Bewegung in die halb versteinerte
Gestalt, und belebten sich die umflorten Augen.

„Iost," zitterte ihre Stimme, „ich sehe ja auch ein,

daß wir wieder mit dem Leben rechnen müssen,

obgleich ich noch lieber bei unseren Eltern im
Grabe läge. Nur trennen wollen wir uns in die-
sem großen Leid nicht, Iost! Ich habe einen Ge-
danken, der mir wie von meinem lieben Vater
selig selber im Traum eingegeben worden ist. Wir
wollen dem Pfarrer von Zweibrücken bekennen,

daß wir ein Liebespaar sind, und ihn bitten, daß

er uns, wenn wir nach Landessitte auch noch ein

wenig zu jung sind, bald traue. Dann wollen wir
wieder ins Selmatter Tal ziehen, neben der alten
zerstörten Heimat aus dem Gelde, das uns der

Landrat von den eingelaufenen Liebesgaben
geben wird, ein Haus oder auch nur ein beschei-
denes Häuschen an einen schönen sonnigen Fleck
bauen und da in Liebe und Frieden bei den Grä-
bern unserer Eltern leben. Wohl ist die Bodenalpe
gestürzt, aber gegen das Lichtmeßloch empor gibt
es noch einige kleine Weiden, die leicht ein paar
Kühe erhalten. Mir erschiene dieser Plan als das

Schönste, Iost, was wir uns wünschen können."

Zum erstenmal ging etwas wie ein sanfter Son-
nenstrahl über ihre leidblassen Züge, stieg eine

neue Hoffnung aus ihrer schmerzverdüsterten
Seele. Ihre Hände suchten zärtlich die meinen.

Ich konnte aber Duglore nicht helfen. „Du
kommst mir mit deinem Wort Wohl wie eine mu-
tige Heldin vor," gestand ich. ihr, „ich aber bin
nicht so stark wie du. Wenn ich nur gegen das Sel-
matter Tal blicke, kriecht es mir stets noch wie ein

Schauder durchs Mark. Dort hinten leben, nie
loskommen von den schrecklichen Erinnerungen,
nein, ich hätte keine glückliche Stunde, ich würde
schwermütig, wahnsinnig. Ich gehe nur noch ein-
mal ins Selmatter Tal? Für meine und deine

Eltern will ich dort beten, nachher mag Wald
wachsen oder geschehen, was will) aber eine neue

Heimat suchen und gründen, liebes Duglörli, kann

ich auf der Schreckensstätte nicht."

Sie glaubte mir ohne Einwendung, aber der

hoffnungsreiche Schein auf ihrem Märtyrer-
gesichtchen verging) sie blickte stumm betroffen
wie ein Kind, wenn sein Lieblingsvogel tot im

Käfig liegt. Selbst ihr Wunsch, daß wir uns
wenigstens einen gemeinsamen Dienst auf einem

Bauernhof suchen sollten, erregte meine stillen
Bedenken. Ich, Iost Wildi, Knecht! Duglore
Magd! Es regte sich doch wieder der Stolz in mei-
nem Kopf. Auch kam niemand, der uns beide

hätte dingen wollen. Als mir aber ein Großbauer
vom Flachland, der das Selmatter Tal besucht
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batte, eine fdjöne Stellung auf feinem Heim-
toefen anbot unb bon Stoß unb SBagen, über bie

id) gu berfügen (jätte, fpradj, ba toanbelte mid)
bie Buft an, auf feinen Sorfdjlag eingugefjcn.
3d) riet ©uglore, iljrerfeitd bad SIngebot ber ffa-
milie 3'binben anguneljmen, in ber fie tooljl man-
djed Stüßlidje für unferen fpäteren eigenen Haud-
l)alt lernen fönne. 0er Sntfdjluß fiel iljr fcijtoer,
ed lag nod) ailed in ber Sdjtoebe, aud) meine

Stellung bei bem ©roßbauern. 0a fam ber alte
Pfarrer unb melbete: „fjjoftSBilbi,berioerr Banb-
ammann toûnfdjt Suren 23efudj. Sr beftellt Sud)
auf morgen ind Banbratdljaud nacf) ©auenburg.
Um ïjatb adjt fährt ber 33ote bon gtoeibrüden
ind Stäbtdjen. 0a mögt 31jr mit feinem {jjuljrtoerl
fal)ren!" ©uglore unb id) blicften mächtig über-
rafdjt auf. 3dj fragte: „SBad toünfcfjt toobl ber

Herr Banbammann bon mir?"

„3d) toeiß ed nicht", ertoiberte ber Pfarrer,
„bie Slufforberung ftanb in einem 23rief, ben er

mir über bie geplante große Srauerfeier auf ber

Unglüddftätte bon Seimatt fdjrieb. J^ommt mit
ind ißfnrrhaud! 0a ift bielleicht unter ben Ute-
bedgaben nod) ein JHeib, bad Sudj beffer ftebt
unb paßt aid bad, tbad 3hr jeßt tragt."

©urdj ben Haren ^erbftmorgen fuhr id) ber
S3algenadj entlang nad) ©auenburg. ©ad SBagen-
fahren, bad mir neu tbar, gefiel mir; in bem

bleibe, bad ich trug, fühlte ich mich tbohl, unb aid
ich bie Sürme bed Stäbtcljend fal), nad) bem id)
mich fugenblang umfonft gefehnt fmtte, ba toar
mir bod), ber geiftige ©rucf unb bie Stieberge-
fdjlagenljeit, bie mid) feit bem gräßlichen Sag
Pon Seimatt begleitet hatten, toidjen langfam
bon mir, ich lönnte toieber Seilnafjme an ben

Vorgängen bed Bebend faffen. Unb baß ich nui
bor bem erften, hödjftgeftellten SJtanne unfered
ßanbed erfdjeinen follte, erfüllte mich mit freier-
licbleit. SBogu rief er mid) nur?

Slid ich nüd) eben erft im Sreppenljaud unb

fflur bed Banbratdljaufed, in benen alte Sftän-
nerbilbntffe unb SBaffen hingen, umfal), trat ein

Slmtdbiener, ber einen l'leinen Silberfdjitb auf
ber 23ruft trug, auf mid) 3U. „Sie finb getoiß $oft
-SBilbi bon Seimatt", fagte er, „fommen Sie."
3m näihften Slugenblid ftanb id) bereitd in einem

mit alten 33ilbern unb fffenftergemälben audge-
fihmüdten ©emadj bor bem Banbammann.

„SBitlfommen, mein junger £jerr SBilbi!" 3Bie

fcfjtoered unb bod) hfded Srg Hang bie Stimme
bed hoch unb breit getoacßfenen alten iöerrn, ber

©er SBettertoart.

mir toie einer jener Holben erfdjien, bon benen
und Sdjulmeifter Hdfpar aud iHieg unb Sd)ladjt
erzählt hatte, Hein SBunber, baß bad ber Srfte
toar im Banb! Sr aber ftreifte mich mit einem
tool)ltoollenben 231id feiner ftarfen, ruhigen
Slugen bom Hbpf bid 311 ben fjuißen. „i?ernbotg
aud bem S3ergtoalb unfered Soiled!" lächelte er

leutfelig. SJHdj aber, ben SBeltunlunbigen, ber-
toirrte ed, toie ein SOlann, beffen Srfdjeinung miih
3iir Sßrerbietung 3toang, fo freunblidj fdjauen
unb fpredjen lonnte. „Sd gereicht mir gur 23e-

friebigung", fagte er toürbeboll borgltdj, „baß id)
einem hoffnungdbollen Sürger Selmattd bad

tiefe Beib audfpredjen lann, bad id) mit allen
meinen Banbdleuten über ben Untergang ber
toad'eren Serggemeinbe empfinbe." Unb unber-
merit 30g er mich in ein forage- unb SInttoort-
fpiel über ben 23ergfturg unb mein borheriged
Beben, nidte bann unb toann 3U meinen Sefdjei-
ben unb fragte enblich : „0er Stame 3hred frühe-
ren Selmatter SJlitbürgerd, Hand Hdnrab 23al-
mer in Hamburg, ift 3ßnen bod) belannt? ©a ift
ein 33rief bon ihm, ber Sie angeht!"

©er Banbammann reidjte mir bad Sdjreiben.
Slid er aber merlte, baß id) in ber fdjtoer lefer-
liehen Hanbfcfjrtft nidjt reiht bortoärtd lam, nahm
er ed toieber gur Hanb: „3d) toil! ed beriefen!
,Bieber ffreunb Banbammann', fdjreibt mir ber

©roßlaufmann. ,Snbtidj erfahre id) Sludführ-
tidjed über bie Hiataftroplje bon Seimatt. i?einc
SBorte, bafür Sat! f^ür bie Hinterbliebenen ge-
toähre id) ixrebit, fobiel ©ir toünfcl)bar erfdjeint.
©er audgegrabene 3oft SBilbi intereffiert mich-

Sdjulmeifter 3moberfteg hm mir im leßten -SBin-

ter berghodj über ben aufgetoedten Surften ge-
fdjrieben. Baß ihn bod) einmal auf eine ißrobe

3u ©ir lommen. 3ft ©ein 33efunb gut, eröffne
ihm, baß ich ihn gorn unb mit ben beften Plänen
für feine Qulunft gu mir nach Homburg giehen
toürbe. SBenn er einberftanben ift, toil! idj einen
SJtann aud ihm bflben, ber unferer Hoimat Sljre
bereitet.'" Srnft fuhr ber Banbammann fort: „3n
ber Sat, mein lieber Hort SBilbi, ich ba^o nadj
ber lurgen S3efpredjung ben Sinbrud, baß Sie
ed toofjl toagen bürfen, auf bad großbergige Sin-
erbieten meined f^reunbed eingugeljen. Sie finb
bon jenem guten, ftarlen SMldtoefen, aud bem
bad Beben feine IraftboKen SRänner fcljneibet,
unb idj bin ber Slnfidjt, baß ed lein Schaben für
unfer Banb ift, toenn ed 23ürger, bie fidj betoäh-

ren, außerhalb ber ©rengen befißt. 3m ©egen-
teil, toir bliden mit befonberem Stolg auf fie.
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hatte, eine schöne Stellung auf seinem Heim-
Wesen anbot und von Noß und Wagen, über die

ich Zu verfügen hätte, sprach., da wandelte mich
die Lust an, auf seinen Vorschlag einzugehen.
Ich riet Duglore, ihrerseits das Angebot der Fa-
milie Z'binden anzunehmen, in der sie Wohl man-
ches Nützliche für unseren späteren eigenen Haus-
halt lernen könne. Der Entschluß fiel ihr schwer,
es lag noch alles in der Schwebe, auch meine

Stellung bei dem Großbauern. Da kam der alte
Pfarrer und meldete: „Iost Wildi, der Herr Land-
ammann wünscht Euren Besuch. Er bestellt Euch

auf morgen ins Landratshaus nach Gauenburg.
Um halb acht fährt der Bote von Zweibrücken
ins Städtchen. Da mögt Ihr mit seinem Fuhrwerk
fahren!" Duglore und ich blickten mächtig über-
rascht auf. Ich fragte: „Was wünscht wohl der

Herr Landammann von mir?"

„Ich weiß es nicht", erwiderte der Pfarrer,
„die Aufforderung stand in einem Brief, den er

mir über die geplante große Trauerfeier auf der

Unglücksstätte von Selmatt schrieb. Kommt mit
ins Pfarrhaus! Da ist vielleicht unter den Lie-
besgaben noch ein Kleid, das Euch besser steht
und paßt als das, was Ihr setzt tragt."

Durch den klaren Herbstmorgen fuhr ich der

Balgenach entlang nach Gauenburg. Das Wagen-
fahren, das mir neu war, gefiel mir: in dem

Kleide, das ich trug, fühlte ich mich Wohl, und als
ich die Türme des Städtchens sah, nach dem ich

mich sugendlang umsonst gesehnt hatte, da war
mir doch, der geistige Druck und die Niederge-
schlagenheit, die mich seit dem gräßlichen Tag
von Selmatt begleitet hatten, wichen langsam
von mir, ich könnte wieder Teilnahme an den

Vorgängen des Lebens fassen. Und daß ich nun
vor dem ersten, höchstgestellten Manne unseres
Landes erscheinen sollte, erfüllte mich mit Feier-
lichkeit. Wozu rief er mich nur?

Als ich mich eben erst im Treppenhaus und

Flur des Landratshauses, in denen alte Man-
nerbildnisse und Waffen hingen, umsah, trat ein

Amtsdiener, der einen kleinen Silberschild auf
der Brust trug, auf mich zu. „Sie sind gewiß Iost
Wildi von Selmatt", sagte er, „kommen Sie."
Im nächsten Augenblick stand ich bereits in einem

mit alten Bildern und Fenstergemälden ausge-
schmückten Gemach vor dem Landammann.

„Willkommen, mein junger Herr Wildi!" Wie
schweres und doch Helles Erz klang die Stimme
des hoch und breit gewachsenen alten Herrn, der
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mir wie einer jener Helden erschien, von denen

uns Schulmeister Kaspar aus Krieg und Schlacht
erzählt hatte. Kein Wunder, daß das der Erste
war im Land! Er aber streifte mich mit einem
wohlwollenden Blick seiner starken, ruhigen
Augen vom Kopf bis zu den Füßen. „Kernholz
aus dem Bergwald unseres Volkes!" lächelte er

leutselig. Mich aber, den Weltunkundigen, ver-
wirrte es, wie ein Mann, dessen Erscheinung mich

zur Ehrerbietung zwang, so freundlich schauen
und sprechen konnte. „Es gereicht mir zur Be-
friedigung", sagte er würdevoll herzlich, „daß ich

einem hoffnungsvollen Bürger Selmatts das

tiefe Leid aussprechen kann, das ich mit allen
meinen Landsleuten über den Untergang der
wackeren Verggemeinde empfinde." Und unver-
merkt zog er mich in ein Frage- und Antwort-
spiel über den Bergsturz und mein vorheriges
Leben, nickte dann und wann zu meinen Beschei-
den und fragte endlich: „Der Name Ihres frühe-
ren Selmatter Mitbürgers, Hans Konrad Bal-
mer in Hamburg, ist Ihnen doch bekannt? Da ist
ein Brief von ihm, der Sie angeht!"

Der Landammann reichte mir das Schreiben.
Als er aber merkte, daß ich in der schwer leser-
lichen Handschrift nicht recht vorwärts kam, nahm
er es wieder zur Hand: „Ich will es vorlesen!
.Lieber Freund Landammann^, schreibt mir der

Großkaufmann. .Endlich erfahre ich Ausführ-
liches über die Katastrophe von Selmatt. Keine
Worte, dafür Tat! Für die Hinterbliebenen ge-
währe ich Kredit, soviel Dir wünschbar erscheint.
Der ausgegrabene Iost Wildi interessiert mich.

Schulmeister Imobersteg hat mir im letzten Win-
ter berghoch über den ausgeweckten Burschen ge-
schrieben. Laß ihn doch einmal aus eine Probe
zu Dir kommen. Ist Dein Befund gut, eröffne
ihm, daß ich ihn gern und mit den besten Plänen
für seine Zukunft zu mir nach Hamburg ziehen
würde. Wenn er einverstanden ist, will ich einen

Mann aus ihm bilden, der unserer Heimat Ehre
bereitet/" Ernst fuhr der Landammann fort: „In
der Tat, mein lieber Herr Wildi, ich habe nach

der kurzen Besprechung den Eindruck, daß Sie
es wohl wagen dürfen, auf das großherzige An-
erbieten meines Freundes einzugehen. Sie sind

von jenem guten, starken Volkswesen, aus dem

das Leben seine kraftvollen Männer schneidet,
und ich bin der Ansicht, daß es kein Schaden für
unser Land ist, wenn es Bürger, die sich bewäh-
ren, außerhalb der Grenzen besitzt. Im Gegen-
teil, wir blicken mit besonderem Stolz auf sie.
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©odj wad fagen nun Sie fetter ju bei Sintabung
bed Serrn 23almer?"

„3dj muß midj 3uerft beftnnen, Sorr Sanb-
ammann," antwortete idj etjrlidj. Sr tadjte t)er3-
tief) über bad troefene SBort. „@ut, befinnen Sie
fidj, aber in einigen Sagen erwarte idj 23efd)eib!
Seßt babe id) freitidj feine Seit meßr für Sie/
aber, Serr 2Bitbi, icf) labe Sie Bum ÜDüttagdtifdj
ein; ed Wirb meiner f^rau lieb fein, (Sie fennen-
Buternen, einmal aid ben, ber aud bem 33ergfturj
gerettet Worben ift, fobann atd ben, ber toatjr-
fdjeintitf) bu Serrn 23atmer nadj Hamburg gebt,
ïïfteme ^rau ift mit Stau 33atmer befreunbet.
Sie fjaben bie SSatmerfdjen Sdjaufäften im 9ta-
turatienmufeum nod) nidjt gefeßen? @ut, bad tun
Sie jeßt. 3d) gebe 3ßnen jemanb mit, ber Sie
bortbin unb um bie SJtittagdseit in mein Saud
fübrt." —

Slid id) nad) Stoeibrücfen Burüdtoanberte, ba

War mir bon bem tiebendwürbigen Smpfang, bon
ber bornebmen @üte bed Sanbammann unb fei-
ner ißm ebenbürtigen ©attin bad Sei? gefdjweltt.
©ie 33itber bed ÜKaturatienmufeumd, bad id) nun
enbtid) unb unerwartet gefeben batte, gaufetten
um mid); ber 23rief 23atmerd raufdjte mir in ben

Obren, mir War fettfam Wobt unb Web 3umute.
©ie bon ber jUnbßeit an I)eimtid) emporftreben-
ben Sebendfräfte regten fid) Wieber; in Wunber-
bar erhöhter Stimmung fpürte id) ptößtidj, toad

bod) bad Sehen für ein unnennbar großed ©e-
fdjenf ©otted fei. SBarum fotlte idj, nun meine

Seimat begraben tag, nidjt in bie Sßelt geben,
bie mid) fo freunbtidj unb mit fo großen 33er-

fpredjungen todte. 3dj fübtte Wobt, Wie mir bad

SBadjdtum im 331ute tag. Slber ©ugtörti? — Sin
Stidj ging mir burdjd Sei?/ fdjmerBticb Wallten
meine ©ebanfen auf, bie ©eifter ber Siebe fdjtu-
gen mit benen bed Sehend- unb 2ßettbrangd eine

erbitterte Sdjtadjt.
Qu meiner Überrafdjung bette idj auf meiner

Sßanberung fur3 bor 3teeibrüden einen 23efann-

ten ein, Sfteldji Sangfteiner. „2ßoßer fommft
benn bu?" fragte idj. Sine üerfniffene Qufrieben-
beit auf bem biden Sommerfproffengefidjt, Per-

fegte er; „Studj bon ©auenburg! ©er ©roßbauer,
ber bidj bat jufieb nehmen Wollen, ift mit ben fedjd

Stüd Sungbieß, bie er bon ben SItpen um S^ei-
brüden getauft bat, ßeimWärtd gesogen, ba habe

idj ihm bie Siere bid ©auenburg treiben unb in
bie Sifenbaßn bertaben helfen. Sr bat fid) über

beine lange Unfcßtüffigfeit berbroffen unb gefagt,
bu neßmeft fein fdjöned SInerbieten nidjt ernft

©er SDettertoart.

genug, unb bat midj gefragt, ob idj bu ihm fom-
men wolle. 5Run habe idj cd ißm betfprodjen."

„Sttfo biet ©tüd, SMdji", Warf idj teidjt f)in.
3m füllen aber bebauerte icf) biefen Studgang;
unrubbott fpürte id), wie er midj auf bie Seite
Sand .ftonrab 33atmerd brängte.

„©ugtore bat fidj beute wobt aud) entfdjeiben
müffen", ersäfjtte 9Mdji Weiter, „auf bem 333eg

nad) bem Stäbtdjen finb mir ber ^abritant aud

Sagenadj unb feine Stau begegnet. Sie fuhren
in einem SBagen tatein." 2Bir fpradjen nod)

©teidjgüttiged unb berabfdjiebeten und am Sin-
gang bed ©orfed; je näher idj aber bem 23auern-

baud fam, in bem ©ugtore unb idj Wohnten, befto

fdjwerer Würbe mir bad Ser3.

3dj fanb meine 33erlobte im feudjtwarmen
Serbftabenb auf einer unter 33äumen balbber-
borgenen 93anf im 33orgarten bed Saufed. Sie
faß finnenb unb mit gefalteten Säuben; atd fie

midj erbtidte, fdjritt fie mir matt unb traurig ent-

gegen, „©otttob, Soft, baß bu fommft," fagte fie,
„rate mir bodj, Wad idj tun fott! Serr unb Stau
S'binben erwarten beute nodj eine beftimmte
ÉntWort bon mir. Unb Wad bringft bu bon

©auenburg?" 3dj feßte mid) 3U ihr, getraute mir
aber nidjt, ihr bon Sand j^onrab SSatmer bu be-

richten. „Soft, nidjt biefed fdjredtidje 33erfcbWei-

gen!" bat fie. ©a ergäbtte id) ihr baftig unb er-
regt meine ©auenburger Srtebniffe, bodj ohne
meine üfteigung audBufpredjen. Sie hörte mir eine

2ßeite mit gefenften Stugen rußig 3U, ptößtidj
aber tag fie an meinem Said. „O Saft — unb bu

gingeft gerne!" ftüfterte ed aud ihrem Xiefinner-
ften. „©u fannft ed nidjt berbergen. 33atmer Witt

bid) mir Wegnehmen, unb er ift mäd)tig über bidj,
bad Weiß id) bon Setmatt her. 3d) taffe bid) aber

nidjt, id) taffe bidj nidjt!" 3ßre Sänbe Wühlten
unb frattten fidj an einem Strme feft. „Soft —
lieber Soft!" —

„3dj habe bidj ja lieber atd mein Sehen," ftü-
fterte id) ihr ßärttidj ind Oßr, „bu btft mein ©ug-
törti unb icf) bein Soft bid and Snbe ber Sßelt.

ffüemanb fann mich bir Wegnehmen, aud) in

Samburg nidjt."
„Sa, bein ©ugtörti!" berfeßte fie Bögernb.

„Stber bie Sftäbdjen in ber Srembe haben audj

Slugen. Sie Werben feßen, Wad idj gefeßen ßabe.

SBie bu ber fdjönfte 93urfdj im S3ergtanb bift, fo

Wirft bu ber fdjönfte am 9)teer fein. Unb bein

Sacßen unb bein Sieben unb bein Sd)Weigen Wirb

jenen 9Jtäbdjen in ber Some gefallen, Wie ed mir

gefällt, ©en bunfetn ©tanB in beinen StugenWer-
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Doch was sagen nun Sie selber zu der Einladung
des Herrn Balmer?"

„Ich muß mich zuerst besinnen, Herr Land-
ammann," antwortete ich ehrlich. Er lachte herz-
lich über das trockene Wort. „Gut, besinnen Sie
sich, aber in einigen Tagen erwarte ich Bescheid!
Jetzt habe ich freilich keine Zeit mehr für Sie,
aber, Herr Wildi, ich lade Sie zum Mittagstisch
einz es wird meiner Frau lieb sein, Sie kennen-

zulernen, einmal als den, der aus dem Bergsturz
gerettet worden ist, sodann als den, der wahr-
scheinlich zu Herrn Balmer nach Hamburg geht.
Meine Frau ist mit Frau Balmer befreundet.
Sie haben die Valmerschen Schaukästen im Na-
turalienmuseum noch nicht gesehen? Gut, das tun
Sie jetzt. Ich gebe Ihnen jemand mit, der Sie
dorthin und um die Mittagszeit in mein Haus
führt." —

Als ich nach Zweibrücken zurückwanderte, da

war mir von dem liebenswürdigen Empfang, von
der vornehmen Güte des Landammann und sei-

ner ihm ebenbürtigen Gattin das Herz geschwellt.
Die Bilder des Naturalienmuseums, das ich nun
endlich und unerwartet gesehen hatte, gaukelten
um mich) der Brief Balmers rauschte mir in den

Ohren, mir war seltsam wohl und weh zumute.
Die von der Kindheit an heimlich emporstreben-
den Lebenskräfte regten sich wieder) in Wunder-
bar erhöhter Stimmung spürte ich plötzlich, was
doch das Leben für ein unnennbar großes Ge-
schenk Gottes sei. Warum sollte ich, nun meine

Heimat begraben lag, nicht in die Welt gehen,
die mich so freundlich und mit so großen Ver-
sprechungen lockte. Ich fühlte wohl, wie mir das

Wachstum im Blute lag. Aber Duglörli? — Ein
Stich ging mir durchs Herz, schmerzlich wallten
meine Gedanken auf, die Geister der Liebe schlu-

gen mit denen des Lebens- und Weltdrangs eine

erbitterte Schlacht.

Zu meiner Überraschung holte ich auf meiner

Wanderung kurz vor Zweibrücken einen Bekann-
ten ein, Melchi Hangsteiner. „Woher kommst

denn du?" fragte ich. Eine verkniffene Zufrieden-
heit auf dem dicken Sommersprossengesicht, ver-
setzte er: „Auch von Gauenburg! Der Großbauer,
der dich hat zu sich nehmen wollen, ist mit den sechs

Stück Jungvieh, die er von den Alpen um Zwei-
brücken gekauft hat, heimwärts gezogen, da habe

ich ihm die Tiere bis Gauenburg treiben und in
die Eisenbahn verladen helfen. Er hat sich über

deine lange Unschlüssigkeit verdrossen und gesagt,

du nehmest sein schönes Anerbieten nicht ernst
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genug, und hat mich gefragt, ob ich zu ihm kom-

men wolle. Nun habe ich es ihm versprochen."
„Also viel Glück, Melchi", warf ich leicht hin.

Im stillen aber bedauerte ich diesen Ausgang)
unruhvoll spürte ich, wie er mich auf die Seite
Hans Konrad Balmers drängte.

„Duglore hat sich heute wohl auch entscheiden

müssen", erzählte Melchi weiter, „auf dem Weg
nach dem Städtchen sind mir der Fabrikant aus
Hagenach und seine Frau begegnet. Sie fuhren
in einem Wagen talein." Wir sprachen noch

Gleichgültiges und verabschiedeten uns am Ein-
gang des Dorfes) je näher ich aber dem Bauern-
Haus kam, in dem Duglore und ich wohnten, desto

schwerer wurde mir das Herz.

Ich fand meine Verlobte im feuchtwarmen
Herbstabend auf einer unter Bäumen halbver-
borgenen Bank im Vorgarten des Hauses. Sie
saß sinnend und mit gefalteten Händen) als sie

mich erblickte, schritt sie mir matt und traurig ent-

gegen. „Gottlob, Iost, daß du kommst," sagte sie,

„rate mir doch, was ich tun soll! Herr und Frau
Z'binden erwarten heute noch eine bestimmte
Antwort von mir. Und was bringst du von

Gauenburg?" Ich setzte mich zu ihr, getraute mir
aber nicht, ihr von Hans Konrad Balmer zu be-

richten. „Iost, nicht dieses schreckliche Verschwei-
gen!" bat sie. Da erzählte ich ihr hastig und er-
regt meine Gauenburger Erlebnisse, doch ohne
meine Neigung auszusprechen. Sie hörte mir eine

Weile mit gesenkten Augen ruhig zu, plötzlich
aber lag sie an meinem Hals. „O Iost — und du

gingest gerne!" flüsterte es aus ihrem Tiefinner-
sten. „Du kannst es nicht verbergen. Balmer will
dich mir wegnehmen, und er ist mächtig über dich,

das weiß ich von Selmatt her. Ich lasse dich aber

nicht, ich lasse dich nicht!" Ihre Hände wühlten
und krallten sich an einem Arme fest. „Iost —
lieber Iost!" —

„Ich habe dich ja lieber als mein Leben," flü-
sterte ich ihr zärtlich ins Ohr, „du bist mein Dug-
lörli und ich dein Iost bis ans Ende der Welt.
Niemand kann mich dir wegnehmen, auch in

Hamburg nicht."

„Ja, dein Duglörli!" versetzte sie zögernd.

„Aber die Mädchen in der Fremde haben auch

Augen. Sie werden sehen, was ich gesehen habe.

Wie du der schönste Bursch im Bergland bist, so

wirst du der schönste am Meer sein. Und dein

Lachen und dein Nedcn und dein Schweigen wird
jenen Mädchen in der Ferne gefallen, wie es mir

gefällt. Den dunkeln Glanz in deinen Augen wer-
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ben fie fegen unb, ob fie motten ober ntcfjt, bir su-
fliegen müffen mie bie SDlücfen bem Biegt. Unb
eS fommt ber Sag, ba Bift bu nicf)t megr mein
Soft, unb idj fann nidjt megr bein ©uglorli fein.
SIber truffe, lieber Soft/ maë fie bir fagen mögen,
bu mirft nie eine finben, bie bid) megr liebt als
id) — Soft — fein treueres #«3!" 3n glühen-
ber, munberlidjer 23erebfamfeit ftrömten igr bie
SBorte. Stun fdjmieg fie. ©te ©eftalt meit borge-
neigt, lieg fie bie Sinne auf ben .knien rügen, ber

lefjte Jagfdjein fpielte um igre Siegten, ©time,
SSrauen unb SBimpern, in munberfetner Jßinic 30g
ftcg'S bon ben Äötfd^en f)inab su kinn unb #atë;
ber STtunö aber 3ucfte in Beib, unb baS Trauer-
getoanb lieg fie fo feterlidj erfd)einen, bag id)
etmaS tüie eine geilige ©grfurdjt bor iïjr emp-
fanb. 3d) mar bor igrem SdjmerçenSbilb bereit,
meinen SBelttraum 3U begraben.

©a bob fie aber bie Slugen 3U mir. „Sdjau
midj nidjt fo büfter an. Soft!" fagte fie. 3d)
glaubte einen SJortourf in bem TTlang igrer
Stimme 3U goren. „Stlfo, ©uglore, id) gege nicgt
nadj Hamburg!" berfegte idj fnirfdjenb, unb
tounberte micg felber, boxe fait, fdjneibenb unb
fcgarf bas SBort beë 93er3idjteS bon meinen Bip-
pen tarn.

©uglore 3udte sufammen; toie ein getroffenes
SBilb fprang fie auf, glitt aber mieber auf bie

33anf surüct. ©ine bange, fdjmere ©title toar eine
SBeile stbtfdjen uns. ©ann fam es faft tonlos
bon igren bebenben Bippen: „Soft, geg nur naig
Hamburg SMetteidjt berliere id) bid); aber 93er-

Tieren ift lange nicgt fo fdjlimm, tute tbenn bu

nod) einmal in biefem Jon, ber baS ^ers gefrie-
pen madjt, su mir fpredjen toürbeft. 93erlieren ift
nicgt fdjlimmer, als tbenn id) mit beinern 33or-

tourf leben mügte, icg fei bir bor bie ©onne bei-
neS ©lüdeS getreten, als tbenn icg biefen 33or-

tburf bielleicgt felber in ber Seele trüge — geg

nur. Soft!" ©aS legte SBort Hang unfäglidj meicg

unb füg, aber aud) unfäglidj traurig.
„Stein, ©uglore, icg bleibe bei bir," tboüte id)

rufen, ©a famen aber Sdjritte über ben SBeg.

©as blaffe SJtäbdjen fdjmanfte 3'btnben
entgegen unb gab igr beibe #änbe. „3d) fomme

3U 3gnen nacg trjagenadj unb mill 3gnen eine

fleigige, brabe, treue Jodjter fein!" fpracg fie

leife, bod) bernegmlid). SBie eine bemütige SOkagb

ftanb fie 3itternb im ©ämmerfdjein; ffraü S'bin-
ben aber, bie ben TTampf in ber 23ruft beS SJtäb-

cgenS agnte, feglog fie mütterlicg in bie SInue unb

fügte fie auf bie Stirn, „©uglore", fagte fie,

„nun bift bu unfer TTinb — unfer liebes TTinb!"
3d) tbolite mir etnreben, nun gäbe ©uglore fei-
ber igr unb mein ©cgicffal entfegieben, aber eS

mar mir bumpf unb fdjmer bei bem ©ebanfen.
SBir fpraegen biefen SIbenb nidjt megr miteinan-
ber; nur mit einem bebenben iTug fügten mir
uns, bag mir in Biebe Pereinigt feien, menn mir
uns aud) ©d)mersen bereiteten.

3d) rang bie gan3e Stadjt unb fonnte mir nicgt
gelfen; ber SBeltburft frag fid) mie ein fügeS ©ift
ftetS tiefer in meine Seele; mir mar, id) mürbe
mein befteS Setbft mit Sügon treten; ein tpara-
bieS bertieren, menn idj bie ©inlabung ifjanS
JTonrab S3almerS nidjt annegmen mürbe. 3dj
mar aber am Sitorg en faft nodj unfidjerer als am
SIbenb. llmfo megr überrafdjte eS mid), als mir
bie bleidje ©uglore einen lieben guten Jag bot
unb, etmaS traurig 3mar, aber gefügt, bon mei-
ner Steife nad) Hamburg mie bon etmaS Soft-
ftegenbem 3U fpredjen begann. „SBie benfft bu

bir benn beinen Slufentgalt in ber fernen, frem-
ben Stabt, lieber Soft?" fragte fie beim SJTor-

genbrot. „SBann mirb man bieg benn mieber in
ber Heimat fegen?" 3cg mugte, maS eS ber treuen
Seele foftete, fo 3U fpredjen, unb mar gerügrt,
bag ©uglore eS mir fo leidjt madjte. „3cg benfe,"
berfegte icg sögernb, „bag icg etma eine breijäg-
rige Begre burdjmadjen mug. ©iefe Qeit mill idj
in ftarfer SIrbeit auSnugen, bamit id) fegr biet
lerne, ©ann fomme idj mieber geim, unb in
©auenburg ober fonft in einem gübfdjen Ort
grünbe idj mit bir, liebes ©uglbrti, ein eigenes
©efdjäft, unb bu gaft unterbeS in ber Samilie
3'binben aueg mandjeS gelernt, maS uns baS

Beben berfdjonern fann. ©ann mognen mir
menigftenS bei ben Sftenfdjen unb nicgt in einem

einfamen Jal, in bem eS nur ein fdjrecflidjeë
©rinnern unb ein trauriges ©aginleben gäbe."
3dj ergriff bie irjanb ©uglörlis, bie fdjmetgenb
gordjte. „©S ift ja im legten ©runb bein 93ater,
ber mir biefen SBeg aufgetan gat. ©rinnerft bu

bieg feines 23riefeS?"

„Sa," fagte fie tröftlidj. „Unb meit baS BoS

bon meinem feiigen 93ater fommt unb bein Slater
audj nodj gefagt gat, bu follteft nacg Hamburg
gegen, fo mirb eS mir meniger fdjmer, micg bar-
ein 3U fügen. 33on ben lieben Joten fann ja nur
Segen fommen, unb mie fidj baS Sdjid'fal menbe,
merben mir in igrenx Sdjug bor ©Ott unb ben

SÖtenfcgen beftegen mögen. ©aS gäbe icg biefe

STadjt in geigem ©ebet überlegt — unb nodj bie-
leS anbere. 3dj meig, bag bu nidjt anberS gan-

I. C. Heer: Der Wetterwart. 175

den sie sehen und, ob sie wollen oder nicht, dir zu-
fliegen müssen wie die Mücken dem Ächt. Und
es kommt der Tag, da bist du nicht mehr mein
Iost, und ich kann nicht mehr dein Duglörli sein.
Aber wisse, lieber Iost, was sie dir sagen mögen,
du wirst nie eine finden, die dich mehr liebt als
ich — Iost — kein treueres Herz!" In glühen-
der, wunderlicher Beredsamkeit strömten ihr die

Worte. Nun schwieg sie. Die Gestalt weit borge-
neigt, ließ sie die Arme auf den Knien ruhen, der

letzte Tagschein spielte um ihre Flechten, Stirne,
Brauen und Wimpern, in wunderfeiner Linie zog
sick/s von den üöckchen hinab zu Kinn und Hals)
der Mund aber zuckte in Leid, und das Trauer-
gewand ließ sie so feierlich erscheinen, daß ich

etwas wie eine heilige Ehrfurcht vor ihr emp-
fand. Ich war vor ihrem Schmerzensbild bereit,
meinen Welttraum zu begraben.

Da hob sie aber die Augen zu mir. „Schau
mich nicht so düster an, Iost!" sagte sie. Ich
glaubte einen Vorwurf in dem Klang ihrer
Stimme zu hören. „Also, Duglore, ich gehe nicht
nach Hamburg!" versetzte ich knirschend, und
wunderte mich selber, wie kalt, schneidend und
scharf das Wort des Verzichtes von meinen Lip-
pen kam.

Duglore zuckte zusammen) wie ein getroffenes
Wild sprang sie auf, glitt aber wieder auf die

Bank zurück. Eine bange, schwere Stille war eine

Weile zwischen uns. Dann kam es fast tonlos
von ihren bebenden Lippen: „Iost, geh nur nach

Hamburg! Vielleicht verliere ich dich) aber Ver-
lieren ist lange nicht so schlimm, wie wenn du

noch einmal in diesem Ton, der das Herz gefrie-
pen macht, zu mir sprechen würdest. Verlieren ist

nicht schlimmer, als wenn ich mit deinem Vor-
Wurf leben müßte, ich sei dir vor die Sonne del-

nes Glückes getreten, als wenn ich diesen Vor-
Wurf vielleicht selber in der Seele trüge — geh

nur, Iost!" Das letzte Wort klang unsäglich weich
und süß, aber auch unsäglich traurig.

„Nein, Duglore, ich bleibe bei dir," wollte ich

rufen. Da kamen aber Schritte über den Weg.
Das blasse Mädchen schwankte Frau Z'binden
entgegen und gab ihr beide Hände. „Ich komme

zu Ihnen nach Hagenach und will Ihnen eine

fleißige, brave, treue Tochter sein!" sprach sie

leise, doch vernehmlich. Wie eine demütige Magd
stand sie zitternd im Dämmerschein) Frau Z'bin-
den aber, die den Kamps in der Brust des Mäd-
chens ahnte, schloß sie mütterlich in die Arme und

küßte sie auf die Stirn. „Duglore", sagte sie,

„nun bist du unser Kind — unser liebes Kind!"
Ich wollte mir einreden, nun habe Duglore sel-
ber ihr und mein Schicksal entschieden, aber es

war mir dumpf und schwer bei dem Gedanken.
Wir sprachen diesen Abend nicht mehr miteinan-
der) nur mit einem bebenden Kuß sagten wir
uns, daß wir in Liebe vereinigt seien, wenn wir
uns auch Schmerzen bereiteten.

Ich rang die ganze Nacht und konnte mir nicht
helfen) der Weltdurst fraß sich wie ein süßes Gift
stets tiefer in meine Seele) mir war, ich würde
mein bestes Selbst mit Füßen treten) ein Para-
dies verlieren, wenn ich die Einladung Hans
Konrad Balmers nicht annehmen würde. Ich
war aber am Morgen fast noch unsicherer als am
Abend. Umso mehr überraschte es mich, als mir
die bleiche Duglore einen lieben guten Tag bot
und, etwas traurig zwar, aber gefaßt, von mei-
ner Reise nach Hamburg wie von etwas Fest-
stehendem zu sprechen begann. „Wie denkst du

dir denn deinen Aufenthalt in der fernen, frem-
den Stadt, lieber Iost?" fragte sie beim Mor-
genbrot. „Wann wird man dich denn wieder in
der Heimat sehen?" Ich wußte, was es der treuen
Seele kostete, so zu sprechen, und war gerührt,
daß Duglore es mir so leicht machte. „Ich denke,"
versetzte ich zögernd, „daß ich etwa eine dreijäh-
rige Lehre durchmachen muß. Diese Zeit will ich

in starker Arbeit ausnutzen, damit ich sehr viel
lerne. Dann komme ich wieder heim, und in
Gauenburg oder sonst in einem hübschen Ort
gründe ich mit dir, liebes Duglörli, ein eigenes
Geschäft, und du hast unterdes in der Familie
Zubinden auch manches gelernt, was uns das
Leben verschönern kann. Dann wohnen wir
wenigstens bei den Menschen und nicht in einem

einsamen Tal, in dem es nur ein schreckliches

Erinnern und ein trauriges Dahinleben gäbe."
Ich ergriff die Hand Duglörlis, die schweigend
horchte. „Es ist ja im letzten Grund dein Vater,
der mir diesen Weg aufgetan hat. Erinnerst du

dich seines Briefes?"
„Ja," sagte sie tröstlich. „Und weil das Los

von meinem seligen Vater kommt und dein Vater
auch noch gesagt hat, du solltest nach Hamburg
gehen, so wird es mir weniger schwer, mich dar-
ein zu fügen. Von den lieben Toten kann ja nur
Segen kommen, und wie sich das Schicksal wende,
werden wir in ihrem Schutz vor Gott und den

Menschen bestehen mögen. Das habe ich diese

Nacht in heißem Gebet überlegt — und noch vie-
les andere. Ich weiß, daß du nicht anders han-
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brin fannft, Q'oft! ©g liegt blï un 23lut! ©agbid)
In bie (ferne treibt, ift bag nämtidje, toorum icf)

bid) (o unfaglid) ïiebe. ©g ift bein großer, freier
iïRut! 6,o laffe id) bid) in ©otteg Flamen jielfen
unb toil! @ott bitten, baß er mir bie Uraft gebe,
bie îrennungâjeit 3U überfielen !"

6ie fal) mid) ernft, friebe- unb ergebunggfeoll

an; burd) mein ioerg 3udte ber ©ebnnfe: ©u bift
ein ©or, baß bu bon biefem SDMbdjen I)intoeg-
geben toilift. ©djönereg, Sblereg, 93effercö ate

©uglore finbeft bu bod) ntd)t auf ©rben. 6tumm
neigte fid) meine ©eele ihrer felbftübertoinben-
ben Siebe. Unb toenn bu gei)ft, fpradj bie @e-

toifferteftimme in mir, fo barf ©uglore toeber

offen nodj heimlich bag fieinfte Ceib gefdfelfen.
3d) brad) enblid) bag ©djtoeigen. „©uglore, jebe

Söocfje fdjreibe id) bir in einem 23rief alleg, toag

id) tue unb benfe." —
3fjre Slugen leudjteten freubig unb banfbar

auf. „Ob. bu lieber Soft," fagte fie, „ja fdjrei-
ben follft bu mir! 2Ing Schreiben babe id) nod)

gar nid)t gebadjt. 3d) toerbe bir ftetg augfübrlid)
antworten, ©ann ift eg, luxe toenn mir miteinan-

ber reben mürben. Sa, eg fann bod) nod) alleg

fdjön unb gut toerben!"
„Unb toag bie fremben Sftäbdjen unb ffrauen

angebt," flüfterte fie lete unb gärttidj, „fo bergig
nie, baß bid) feine iieben toürbe, toie id) bid) liebe,
baß eg fein treuereg Ser3 gibt." „© ©ugiore",
ftammelte id), „bag ftebt ja toie mit ffeuerbudj-
ftaben in meiner 25ruft." 9Jlit einem beißen iluß
fchioß id) ihr ben DJtunb. Sanb in Sanb blicften
mir ftumm in ben heiteren irjerbfttag unb fpür-
ten in unferen 6eelen bag ©ottegtounber, baß

3toei Sftenfdjen einanber nie mebr unb inniger
lieben, aig toenn fie bor bem Scheiben unb 9Jlei-
ben fteben.

*

©lücflidj unb beruhigt bin icf), baß mein ißaar,
©ottlobe unb Sang, nod) bei mir getoefen finb.
©irrocumuli, feine, toeiße ©djneebtütentoolfen,
fdjtoeben im SBeften, bie Verge trüben fid), bie

Ouecffilberfäule im SSarometer ftür3t. Valbtoirb
mein ffeuerftein eine reine blißenbe ilrone tra-
gen! —- (^ortfeÇurig folgt.)

Sdjtoetgen.
21un um mid) her bic Sdjatten fieigen,

StcIIft bu bid) ein, tuiUbommneg Sd)U>ctgen,

©u, aller fiefften Seljnfud)t roert.

Sehr l)ab id) unter Cärm unb Caft

©cd ©âgé nad) bir, bu fdjeuer ©aft,
2Bie einem lieben greunb begehrt.

2Bad übet beinen füllen 2l1unb

îlud einem rätfeltiefen ©runb
2Ttit leifem 2TturmeIn quillt b^auf,
3d) halte gitternb meine Schalen
Unb fang bic feinen Silberftraljlen
Verborgner ©uellcn feiig auf.

©ad mirrc Ceben ift ocrldungen,
On Çohen ging unb 21ieberungen

Cängft jeber laute Schall gut 21uh-

Urftimmen, bie ber ©ag Dcrfcl)lang,

©Udingen, myftifd)cr ©efang —

Sa, füßcd Schmeigen, rebe bu!

©uftoO Saite.

îllfreb 3ïïat£er.
©er SOUaler Sllfreb SRarrer, bon beffen QSilbern

toir baute bem Äefer einige groben barbieten, ift
fUnb beg Qürdjer Oberlanbg. 91ad) guterein

6d)toei3er (Sitte bat er 3U feinen ©aben, 3U bem,

toag ihm bie Srimat mitgab, bie großen Sunft-
unb ©eiftegftrömungen ber 9Iad)barlänber an

Ort unb ©teile aufgenommen unb bin3ugenom-
men — unb baraug ein @an3eg gemad)t, bag nun
barum nidjt minber, fonbern eher nod) mehr

fd)toei3erifd) ift. 91id)t bie fd)led)teften ©ebtoepter

toaren eg, toeldje bag Vebürfnte fühlten, fid) bie

©d)toet3 auch einmal bon außen an3ufeben —-,
toeldje bag brimatlidje Stßefen erft recht fdjauten
unb geftalteten, nacfjbem fie eg am fremben rid)-
tig batten beftimmen lernen, eg auch in ben toei-
ten 3ufammenl)ängen ber 2Belt erlebt hatten.
Vielleicht Perliert bie fiuft ber Srimat bamit eine

getoiffe toinbgefdjüßte 2Mrme, aber fie getoinnt
an ©iefe, Sltemraum unb ©tärfe. SRarrer, ber

PerftänbntePolle unb fraftbolle ©eftalter ber
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deln kannst/ F'ost! Es liegt dir im Viut! Was dich

in die Ferne treibt/ ist das nämliche/ worum ich

dich so unsäglich liebe. Es ist dein großer/ freier
Mut! S.o lasse ich dich in Gottes Namen ziehen
und will Gott bitten/ daß er mir die Kraft gebe/
die Trennungszeit zu überstehen!"

Sie sah mich ernst/ friede- und ergebungsvoll
anf durch mein Herz zuckte der Gedanke: Du bist
ein Tor, daß du von diesem Mädchen hinweg-
gehen willst. Schöneres, Edleres, Besseres als

Duglore findest du doch nicht auf Erden. Stumm
neigte sich meine Seele ihrer selbstüberwinden-
den Liebe. Und wenn du gehst, sprach die Ge-
Wissensstimme in mir, so darf Duglore weder

offen noch heimlich das kleinste Leid geschehen.

Ich brach endlich das Schweigen. „Duglore, jede

Woche schreibe ich dir in einem Brief alles, was
ich tue und denke." —

Ihre Augen leuchteten freudig und dankbar

auf. „Oh, du lieber Iost," sagte sie, „ja schrei-
ben sollst du mir! Ans Schreiben habe ich noch

gar nicht gedacht. Ich werde dir stets ausführlich
antworten. Dann ist es, wie wenn wir miteinan-

der reden würden. Ja, es kann doch noch alles
schön und gut werden!"

„Und was die fremden Mädchen und Frauen
angeht," flüsterte sie leis und zärtlich, „so vergiß
nie, daß dich keine lieben würde, wie ich dich liebe,
daß es kein treueres Herz gibt." „O Duglore",
stammelte ich, „das steht ja wie mit Feuerbuch-
staben in meiner Brust." Mit einem heißen Kuß
schloß ich ihr den Mund. Hand in Hand blickten

wir stumm in den heiteren Herbsttag und spür-
ten in unseren Seelen das Gotteswunder, daß

Zwei Menschen einander nie mehr und inniger
lieben, als wenn sie vor dem Scheiden und Mei-
den stehen.

Glücklich und beruhigt bin ich, daß mein Paar,
Gottlobe und Hans, noch bei mir gewesen sind.

Cirrocumuii, feine, weiße Schneeblütenwolken,
schweben im Westen, die Berge trüben sich, die

Quecksilbersäule im Barometer stürzt. Bald wird
mein Feuerstein eine reine blitzende Krone tra-
gen! —- (Fortsetzung folgt.)

Schweigen.

Nun um mich her die Schatten steigen,

Stellst du dich ein, willkommnes Schweigen,

Du, aller tiefsten Sehnsucht wert.

Sehr hab ich unter Lärm und Last

Des Tags nach dir, du scheuer East,
Wie einem lieben Freund begehrt.

Was über deinen stillen Mund
Aus einem rätseltiesen Erund
Mit leisem Murmeln quillt herauf,
Ich halte zitternd meine Schalen
Und fang die feinen Silberstrahlen
Verborgner Guellen selig auf.

Das wirre Leben ist verklungen,
In Höhen ging und Niederungen
Längst seder laute Schall zur Ruh.
Urstimmen, die der Tag verschlang,

Erklingen, mgstischer Gesang —

Ja, süßes Schweigen, rede du!

Gustav FaUa.

Alfred Marrer.
Der Maler Alfred Marxer, von dessen Bildern

wir heute dem Leser einige Proben darbieten, ist

Kind des Zürcher Oberlands. Nach guterem
Schweizer Sitte hat er zu seinen Gaben, zu dem,

was ihm die Heimat mitgab, die großen Kunst-
und Geistesströmungen der Nachbarländer an

Ort und Stelle aufgenommen und Hinzugenom-

men — und daraus ein Ganzes gemacht, das nun
darum nicht minder, sondern eher noch mehr
schweizerisch ist. Nicht die schlechtesten Schweizer

waren es, welche das Bedürfnis fühlten, sich die

Schweiz auch einmal von außen anzusehen —>
welche das heimatliche Wesen erst recht schauten
und gestalteten, nachdem sie es am fremden rich-
tig hatten bestimmen lernen, es auch in den wei-
ten Zusammenhängen der Welt erlebt hatten.
Vielleicht verliert die Luft der Heimat damit eine

gewisse windgeschützte Wärme, aber sie gewinnt
an Tiefe, Atemraum und Stärke. Marxer, der

verständnisvolle und kraftvolle Gestalter der
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